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ZUSAMMENFASSUNG  

Das vorgestellte Gesundheitsbildungsprojekt „Du denkst Zukunft!“ hat zum Ziel, Jugendliche an das aktuelle Thema Morbus 

Alzheimer heranzuführen und sie über medizinische, naturwissenschaftliche und gesellschaftliche Aspekte dieser weitverbrei-

teten Demenzform aufzuklären. Mittels eines Projekttages an Schulen sowie einem fakultativen anschließenden Praxistag in 

wissenschaftlichen oder medizinischen Einrichtungen soll das Interesse der Schülerinnen und Schüler geweckt sowie erste 

thematische und berufsorientierende Einblicke in das Themenfeld ermöglicht werden. Die Evaluation des Projekts, für die 325 

Schülerinnen und Schüler der Oberstufe befragt wurden, fokussiert in erster Linie auf das Interesse an medizinischen Aktivi-

täten, gemessen mit einem adaptierten RIASEC-Ansatz, sowie auf das Wissen über die Demenzform Alzheimer, die Einschät-

zung der Relevanz für die Gesellschaft, den Berufswunsch sowie die Bereitschaft, sich zukünftig ehrenamtlich im Bereich 

Alzheimer zu engagieren. Die Ergebnisse zeigen neben einem gesteigerten Wissen insbesondere positiven Zuwachs in einzel-

nen Interessensdimensionen, ein gefestigtes Interesse, nach der Schule einen medizinischen (aber nicht einen naturwissen-

schaftlichen) Beruf zu ergreifen, sowie auffallende Geschlechterunterschiede. 

Schlüsselwörter: Interesse, Alzheimer, Engagement, Medizin, Evaluation, Gesundheitsbildung  
 

ABSTRACT   

The presented health literacy project “Du denkst Zukunft!” aims to introduce young adults to the current topic of morbus 

Alzheimer and to explain medical, scientific, and societal aspects of this widespread form of dementia. Using a project day in 

schools and an optional practical day in scientific or medical institutions, students’ interest should be aroused by giving first 

thematic and vocational insights into the field. The project’s evaluation with 325 students focuses first and foremost on the 

interest in medical activities (measured with an adapted RIASEC-approach) as well as on knowledge gain about morbus Alz-

heimer, assessment of societal relevance, career aspirations, and the future willingness to volunteer in this area. The results 

show significant knowledge gains as well as gains in specific interest dimensions, a strengthened interest in medical careers 

(but not in science careers), and remarkable gender differences. 
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1 Einleitung 

Liest man die Statistiken über dementielle Erkran-

kungen wird schnell klar, dass früher oder später 

auch viele Jugendliche mit der Thematik in Berüh-

rung kommen - in der eigenen Familie, im Freundes-

kreis oder später im Beruf. In Deutschland leiden 

etwa 1,6 Millionen Menschen unter der Demenz-

form Morbus Alzheimer, weltweit sind es ca. 50 

Millionen (Alzheimer’s Disease International, 

2018). Aufgrund der alternden Gesellschaft werden 

2050 voraussichtlich 152 Millionen Menschen be-

troffen sein, etwa 40% aller über 85jährigen (Squire 

& Kandel, 1999). Das Thema löst dann noch mehr 

Unwohlsein aus, wenn man nicht informiert ist und 

nicht weiß, wie man mit betroffenen Menschen um-

gehen soll. Da die Relevanz des Themas in den kom-

menden Jahren stark zunehmen wird, ist es wichtig, 

das Thema aktiv anzusprechen und im Sinne der 

Förderung der Gesundheitskompetenz – dem kom-

petenten Umgang mit gesundheitsrelevanten Infor-

mationen (Schaeffer, Hurrelmann, Bauer & Kol-

patzik, 2018) – auch im Unterricht aufzugreifen und 

über die Problematik umfassend aufzuklären. 

Ebendieses Anliegen hat das Projekt „Du denkst Zu-

kunft!“, das mit Hilfe eines Projekttages an Schulen 

sowie einem fakultativen anschließenden Praxistag 

in wissenschaftlichen oder medizinischen Einrich-

tungen erste thematische und berufsorientierende 

Einblicke in das Themenfeld ermöglichen will 

(Schulz, Blankenburg, Lühken & Parchmann, 2016). 

Dabei ist die hier vorgestellte und evaluierte inhalt-

liche Ausarbeitung zum Thema Morbus Alzheimer 

lediglich die erste im Rahmen dieses Konzepts. Mit 

ähnlichem Ansatz wurde in der Zwischenzeit bereits 

ein Projekttag zum Thema Morbus Crohn entwi-

ckelt. Weitere Projekttage zu anderen Themen sollen 

folgen. Die Ausgestaltung des Themas Demenz, ins-

besondere der Demenzform Alzheimer, verbindet 

naturwissenschaftliche Aspekte mit gesellschaftli-

chen, politischen und auch ethischen Fragestellun-

gen und stellt damit für verschiedene Fächer und 

Schülerinteressen Materialien bereit. Neben Einbli-

cken in die konkrete Thematik möchte das Projekt 

so auch das Interesse an naturwissenschaftlichen 

und medizinischen Aktivitäten und Fragestellungen 

steigern sowie das Bewusstsein für die Wichtigkeit 

ehrenamtlichen Engagements in den jeweiligen Be-

reichen schärfen. 

 

 

 
Der vorliegende Beitrag stellt die Projektevaluation 

vor und diskutiert die Ergebnisse vor dem Hinter-

grund der Konzeption des Projekttags. 

 

2 Grundlage: Beschreibung des Projekts 

2.1 Inhaltliche Ausgestaltung und 

fachdidaktische Einordnung 

Demenz bezeichnet eine Gruppe von Krankheitsbil-

dern, bei denen im Zuge hirnorganischer Verände-

rungen verschiedene Gehirnfunktionen wie Ge-

dächtnis, Orientierung, Sprache und Lernfähigkeit 

verloren gehen (Ehlert, 2003). Die Demenzform 

»Morbus Alzheimer« als das erste einer Reihe ge-

planter Themen des Projekts „Du denkst Zukunft!“ 

wurde aufgrund der hohen medizinischen, naturwis-

senschaftlichen und gesellschaftlichen Relevanz 

ausgewählt. Die Auseinandersetzung mit Morbus 

Alzheimer ermöglicht neben der Lernmöglichkeit 

über die Krankheit auch Einblicke in persönliche 

und gesellschaftliche Perspektiven und Ansätze zum 

Umgang mit Patienten. Das Thema ermöglicht da-

her, wie viele andere Medizinthemen auch, eine 

breite und fächerverbindende Auseinandersetzung 

und ist somit für einen Projekttag in der Schule gut 

geeignet. Fachdidaktisch orientiert sich der Projekt-

tag an Konzepten zum kontextbasierten Lernen all-

gemein sowie spezifischer an der Verknüpfung fach-

licher Grundlagen mit gesellschaftsrelevanten Her-

ausforderungen etwa im Sinne von socio-scientific 

issues (Parchmann & Kuhn, 2018). Das Rahmen-

konzept RRI, Responsible Research and Innovation, 

korrespondiert mit Zielsetzungen dieser fachdidakti-

schen Konzeptionen und dient daher ebenfalls als 

Rahmen für die Weiterentwicklung von Themen und 

Materialien im Projekt „Du denkst Zukunft!“ (Pro-

motionsprojekt J. Schidlo; http://www.kisoc.de). 

Ziel ist es, den Lernenden fachbezogene Einblicke 

zu zentralen Konzepten und Arbeitsweisen anhand 

kontextbasierter Fragestellungen zu bieten und da-

mit zu zeigen, welches fachliche Wissen und welche 

fachbezogenen oder fächergemeinsamen For-

schungsansätze zur Bearbeitung gesellschaftsrele-

vanter Herausforderungen erforderlich sind und da-

mit wichtige Beiträge für heutige und zukünftige 

Entwicklungen leisten können. 

Die Materialien wurden in Zusammenarbeit mit dem 

Gesundheitsamt Frankfurt am Main erstellt, um ne-

ben der fachdidaktischen Perspektive auch die me-

dizinische Qualität zu gewährleisten (Anmerkung 
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der Autoren: Die Materialien wurden 2017 mit Un-

terstützung des Deutschen Zentrum für Neurodege-

nerative Erkrankungen in Bonn aktualisiert und 

überarbeitet). Die Teilnehmenden erhalten mittels 

wissenschaftlicher Artikel und Filme fundierte und 

schülergerechte Grundlagen der biologischen Zu-

sammenhänge der Symptomatik. Naturwissen-

schaftliche, neurobiologische Schwerpunkte stellen 

dabei neurozytologische Zusammenhänge, gesunde 

und gestörte Signalübertragung an Nervenzellen, 

Stoffwechsel, Immunbiologie sowie Krankheitsver-

lauf dar. Die Teilnehmenden werden mit aktuellen 

kontroversen Erkenntnissen zur Alzheimerentste-

hung konfrontiert. Dabei lernen sie entsprechend der 

fachdidaktischen Zielsetzungen insbesondere die 

Bedeutsamkeit naturwissenschaftlicher Methoden 

wie der Hypothesenbildung, des Vergleichs und der 

kritischen Betrachtung naturwissenschaftlicher Stu-

dien entlang realer Kontexte kennen. Auch medizi-

nisch-praktische Aspekte werden aufgegriffen, bei-

spielsweise die Diagnostik des Krankheitsbilds so-

wie Therapieansätze, medizinische Betreuung und 

Prävention. Mit Blick auf ethische Fragestellungen 

werden Statistiken zur Häufigkeit von Demenz im 

Zusammenhang mit dem Lebensalter sowie prog-

nostische Daten zur Entwicklung von Demenz in 

Deutschland bearbeitet. Zudem werden die politi-

schen, sozialen und ökonomischen Risiken, die aus 

steigenden Zahlen von Alzheimer-Erkrankten in der 

Gesellschaft resultieren können, thematisiert. Durch 

Filmausschnitte und Interviews werden persönliche 

Einblicke aus der Sicht unmittelbar Betroffener ver-

mittelt. Auf diese Weise soll über die Weiterent-

wicklung biologisch-medizinischen Fachwissens 

hinaus auch der Bereich der „Bewertung“ der biolo-

gischen Bildungsstandards fokussiert werden 

(KMK, 2004), der die Förderung der Bewertungs-

kompetenz durch die Erschließung neuer Sachver-

halte in Anwendungsgebieten der Biologie im Sinne 

einer Kontextorientierung sowie geschulte ethische 

Urteilsbildung fordert. 

 

 

 

 

 

 

 

Gerade der Perspektivenwechsel und das multiper-

spektivische Denken, wie explizit in den Bildungs-

standards angesprochen, werden in den vorliegen-

den Materialien aufgenommen. 

Durch die multimediale Gestaltung in Form einer di-

gitalen Lernumgebung, die Filme, Bilder, Texte, In-

terviews, Graphen und Aufgaben enthält (siehe auch 

folgendes Kapitel), bietet das Projekt die Möglich-

keit individueller Gestaltung und Schwerpunktset-

zungen in Richtung naturwissenschaftlicher, gesell-

schaftswissenschaftlicher und ethischer Aspekte. 

Damit wird sowohl in der Form der Wissensvermitt-

lung als auch in der Vielfalt der Zugänge und Akti-

vitäten (Tab. 1) an aktuelle Studien zur Interessen-

forschung und -förderung von Schülerinnen und 

Schülern angeknüpft (Dierks, Höffler & Parchmann, 

2014; Blankenburg, Höffler & Parchmann, 2016), 

die sich am sogenannten RIASEC-Modell (Realis-

tic-Investigative-Artistic-Social-Enterprising-Con-

ventional) von John Holland (1997) orientieren. Ur-

sprünglich zur Berufsorientierung bzw. Potential-

analyse entwickelt, können den Dimensionen dieses 

Modells auch die einzelnen Stationen des Projekt-

tags bezüglich der von den Schülerinnen und Schü-

lern auszuübenden oder erfahrenen Tätigkeiten zu-

geordnet werden. Das Modell zielt in seiner ur-

sprünglichen Fassung darauf ab, anhand eines Fra-

gebogens die Interessen und Neigungen von Proban-

den für typische berufsbezogene Aktivitäten auf 

sechs Dimensionen zu erfassen, um so Empfehlun-

gen für bestimmte Berufsbereiche zu geben (bspw. 

würde jemandem, der besonders hohe Werte in der 

Dimension „Social“ erzielt, der Lehrerberuf nahege-

legt werden, bei hohen Werten im Bereich „Investi-

gative“ eher eine forschende Tätigkeit). Das Modell 

wurde mit Blick auf das heutige breite Spektrum von 

Tätigkeitsbereichen und Aufgaben mit Bezug zu Na-

turwissenschaften (viel mehr als „investigativ“) von 

Dierks et al. (2014) für diese Domäne adaptiert und 

basierend auf empirischen Untersuchungen um eine 

weitere Komponente erweitert (N – Networking). 

Für das hier dargestellte Projekt wurden die Items 

direkt auf medizinbasierte Tätigkeiten adaptiert. 

Aufgaben im Rahmen des Projekttags lassen sich zu 

einem Gutteil beispielhaft wie folgt in diese Modell-

dimensionen einordnen (Tab. 1): 
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Tabelle 1: Beispielhafte Aufgaben und Aspekte des Projekttags, post hoc eingeteilt in die RIASEC+N-Dimensionen 

nach Dierks et al., 2014 

RIASEC+N- 

Dimension 

Beispielhafte Aufgaben des Projekttags 

Realistic 

(praktisch, 

technisch versiert) 

Symptome werden anhand von Originalberichten (Akte Auguster D., Originalzeich-

nungen etc.) erarbeitet. Die Schülerinnen und Schüler können dieselben Beobach-

tungen wie Alzheimer selbst machen und daraus Schlüsse ziehen. 

Investigative 

(analytisch, 

forschend) 

In einer Textarbeit sollen anhand eines wissenschaftlichen Streitgesprächs Hypothe-

sen gegenübergestellt werden und verglichen werden. 

Artistic 

(kreativ, 

künstlerisch) 

Eine Untergruppe soll eine Werbefolie gestalten, die Jugendliche anspricht, die 

Empfehlungen aufgreift, altersbedingten gesundheitlichen, körperlichen und geisti-

gen Einschränkungen vorzubeugen. 

Social  

(gesellig,  

hilfsbereit) 

Die Ergebnisse der einzelnen Arbeitsgruppen werden in Gruppen aufbereitet und 

dann allen vorgetragen und erläutert. Schülerinnen und Schüler lernen voneinander, 

in der anschließenden Diskussion können je nach Gruppenarbeit Einzelaspekte er-

gänzt werden, so dass ein ganzheitliches Bild entsteht. Darüber hinaus sollen durch 

die Inhalte (insbesondere dem Interview mit einem dementiell erkrankten Alzhei-

meraktivisten) Impulse gesetzt werden, selber aktiv zu werden. 

Enterprising 

(unternehmerisch, 

führend) 

Die Lehrkraft nimmt an dem Projekttag eher eine passive, moderierende Rolle ein. 

Der Projekttag selber wird durch Schülerinnen und Schüler moderiert, und auch an-

sonsten müssen sie selbstbestimmt arbeiten. 

Conventional 

(konventionell, 

präzise) 

Texte und Grafiken (Korrelation Alter, Anzahl Erkrankungen; Entwicklung  

Anzahl Patienten, Behandlungskosten) müssen ausgewertet und interpretiert  

Werden. 

Networking 

(austauschend, 

vernetzend) 

      Aufteilung in drei Arbeitsgruppen, die jeweils nochmals unterteilt werden. Um in        

      der Gruppe ein Ergebnis erarbeiten zu können, müssen alle auf Augenhöhe mitei      

      nander arbeiten, um eine Gruppenpräsentation zur Vorstellung in der Gesamtgruppe  

      zu erzielen. 

2.2 Organisatorische Ausgestaltung 

Stufe 1: Multimedialer Projekttag 

Das Projekt startet mit einem schüleraktivierenden 

und fächerverbindenden Projekttag an der eigenen 

Schule. Dieser ist auf sechs Zeitstunden inklusive ei-

ner Mittagspause konzipiert und ist über eine On-

line-Plattform abrufbar. Über eine passwortge-

schützte Webseite navigieren die Schülerinnen und 

Schüler selbständig durch den Tag. Dabei werden 

sie nicht nur von webseitentypischen Elementen wie 

einer Menüführung bzw. durch Navigationsbuttons 

geleitet, sondern ebenfalls durch Videos. Aktivie-

rende Informations- und Arbeitsmaterialien sind In-

ternetrecherche, Filmdarstellungen sowie computer-

basierte Textverarbeitungs- und Präsentationfor-

mate. Zusätzliche Motivation wird durch einen häu-

figen Phasen- und Sozialformwechsel (Plenumsar-

beit, Gruppenarbeiten und Präsentationen in Grup-

pen) erreicht.  

Der Einstieg ins Thema Morbus Alzheimer gelingt 

durch einen Kurzfilm, der die Geschichte einer Ju-

gendlichen im Alter der Teilnehmenden zeigt, deren 

Mutter sehr früh an Alzheimer erkrankt ist. Es folgt 

ein historischer Rückblick in die Zeit von Alois Alz-

heimer anhand von Auszügen aus der Akte der "ers-

ten" Alzheimer-Patientin. Im Anschluss lernen die 

Schülerinnen und Schüler die gängigen Theorien zu 

möglichen Ursachen von Alzheimer kennen. Um 

diese besser verstehen zu können, wird die Signal-

übertragung am synaptischen Spalt erklärt und auf-

gegriffen. Damit schließt das Projekt direkt an die 
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neurophysiologischen Themeninhalte des Curricu-

lums des Biologieunterrichts der Sekundarstufe II 

an. 

Statistiken über die Zunahme der Häufigkeit der An-

zahl der Erkrankten und ein Interview mit einer Alz-

heimer-Patientin schließen die ca. 90 minütige Ein-

führung im Plenum ab. Nach einer circa 15 minüti-

gen Pause widmen sich die Jugendlichen in den fol-

genden 1,5 Stunden in Arbeitsgruppen unterschied-

lichen Aspekten wie den Theorien zur Entstehung, 

den Herausforderungen für die Gesellschaft sowie 

den Risikofaktoren. Im Anschluss präsentieren die 

Arbeitsgruppen sich Ihre Ergebnisse gegenseitig. 

Jede der drei Arbeitsgruppen hat dafür eine halbe 

Stunde Zeit. Die letzte halbe Stunde ist insbesondere 

dem Austausch und einer Podiumsdiskussion gewid-

met, die durch die Teilnehmenden selbst moderiert 

wird. 

Während sich die erste Stufe im Sinne einer Breiten-

förderung versteht, richtet sich die auf den Projekt-

tag folgende Praxisstufe speziell an talentierte und 

interessierte Schülerinnen und Schüler. 

 

Stufe 2: Praxistag oder Praktika in 

wissenschaftlichen oder gesellschaftlichen 

Einrichtungen 

Interessierte Schülerinnen und Schüler können sich 

im Anschluss an den Projekttag für die zweite Pro-

jektstufe – einen Praxistag – in themenrelevanten 

Einrichtungen bewerben. Während des Praxistags 

können sie sich auch über verschiedene Berufsper-

spektiven informieren und Erfahrungen und Impulse 

sammeln. Diese zweite Stufe soll die Teilnehmen-

den durch Intensivierung der gelernten Inhalte und 

durch Erprobung von realen Arbeitssituationen an 

authentischen Arbeitsorten motivieren, über eine 

mögliche Berufsperspektive nachzudenken.  

Die Ausgestaltung der Praxistage erfolgte jeweils in-

dividuell in Rücksprache mit den Schulen bzw. in 

Abhängigkeit von der Gruppengröße und dauerte 

zwischen vier und sechs Stunden. So wurde bei-

spielsweise an einem Projekttag im Max-Planck-

Institut für Hirnforschung DNA isoliert, Cytoske-

lette und einzelne Zellbestandteile von Synapsen o-

der Mitochondrien in lebenden Zellen mithilfe von 

Fluoreszenzmikroskopen sichtbar gemacht und 

Mäusehirnschnitte unter hochauflösenden Mikro-

skopen betrachtet.  

Am Praxistag im Deutschen Zentrum für Neurode-

generative Erkrankungen in Bonn bekamen die Teil-

nehmenden gezeigt, wie man mit Hilfe der Mag-

netresonanztomographie (MRT) graue von weißer 

Gehirnsubstanz unterscheiden kann und ab wann 

krankhafte Veränderungen im Gehirn von Alzhei-

mer-Patienten sichtbar werden. Mittels hochauflö-

sender Mikroskope konnte tief in die Zellen herein-

geschaut werden und so unterschiedlichste Zelltypen 

identifiziert werden, die sonst nur aus dem Biologie-

buch bekannt sind. 

Über die Relevanz des Themas aufgrund der steigen-

den Prävalenz der Demenzform Alzheimer hinaus 

strebt das Projekt damit an, einen Beitrag zu leisten, 

Schülerinnen und Schüler über das Vehikel medizi-

nischer Fragestellungen allgemein für naturwissen-

schaftliche Methoden und Bereiche zu interessieren. 

Fachdidaktische Untersuchungen zeigen in der Re-

gel ein hohes Interesse von Schülerinnen und Schü-

lern an Medizinthemen (Schreiner & Sjøberg, 2004; 

Holstermann & Bögeholz, 2007), dieses Potential 

wird bisher aber fast ausschließlich im Biologieun-

terricht genutzt. Das Material bietet aber auch dar-

über hinaus fächerverbindende Lerngelegenheiten 

und geht explizit auf die Bedeutung einer interdis-

ziplinären und multiperspektivischen Betrachtung 

ein, die Unterrichtsinhalte aus den Bereichen Wirt-

schaft, Politik und Ethik einbezieht. 

 

3 Ziele, Anlage und Ergebnisse der 

Evaluation 

Das Ziel der begleitenden Evaluation im Projekt „Du 

denkst Zukunft!“ war es zu ermitteln, inwieweit die 

Teilnahme am Projekt Auswirkungen hat auf das 

Wissen über die Demenzform Alzheimer, die Ein-

schätzung der Relevanz für die Gesellschaft, das In-

teresse an medizinischen Fragestellungen und Akti-

vitäten, den Berufswunsch sowie die Bereitschaft, 

am Projekt auch in einer folgenden Stufe teilzuneh-

men oder sich sogar ehrenamtlich im Bereich Alz-

heimer zu engagieren. 

 

4 Methode und Design der Evaluation 

4.1 Stichprobe 

An der Evaluation nahmen N = 325 Schülerinnen 

und Schüler aus 21 Schulen (darunter zwei Gesamt-

schulen, der Rest Gymnasien) in neun Bundeslän-

dern teil (allerdings zu 90% aus Hessen). 72 Prozent 

der Teilnehmenden befanden sich zum Zeitpunkt der 

ersten Erhebung im elften Jahrgang, die übrigen im 

zwölften oder zehnten. 62 Prozent der Teilnehmen-

den waren weiblich. 
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4.2 Durchführung 

Die Untersuchung fand in zwei Wellen in zwei auf-

einander folgenden Schuljahren statt. Die teilneh-

menden Schülerinnen und Schüler wurden an bis zu 

drei Messzeitpunkten getestet (wenige Tage bis un-

mittelbar vor dem Projekttag, unmittelbar nach dem 

Projekttag, unmittelbar nach dem Praxistag; vgl. 

Abb. 1). Da die Teilnahme am Praxistag freiwillig 

war, existieren nur vergleichsweise wenige Daten-

dieses dritten Messzeitpunkts (n = 55). 325 Schüle-

rinnen und Schüler nahmen am ersten und 258 am 

zweiten Messzeitpunkt teil. 

Es wurden sowohl papierbasierte wie auch onlineba-

sierte Varianten des Fragebogens entwickelt, die 

Auswahl geschah jeweils nach den Bedingungen vor 

Ort in der jeweiligen Schule. Beide Varianten waren 

bis auf das Medium identisch. Das Ausfüllen des 

Fragebogens dauerte in der Regel nicht länger als 20 

Minuten. 

Abbildung 1: Darstellung der drei Messzeitpunkte und der jeweils eingesetzten Instrumente 

 

4.3 Instrumente 

Erfasst wurde (Abb. 1) erstens das Wissen der Schü-

lerinnen und Schüler um die Krankheit Morbus Alz-

heimer. 12 Items am ersten und zweiten Messzeit-

punkt stellten Behauptungen über Alzheimer auf, die 

jeweils mit "ja" bzw. "doch" oder "nein" zu beant-

worten waren (bspw. „Alzheimer-Symptomatik ent-

wickeln nur ältere Menschen ab 65 Jahren“). Somit 

konnten maximal 12 Punkte erreicht werden. Hier-

bei ist allerdings zu beachten, dass diese Skala in der 

ersten Welle der Erhebungen noch nicht integriert 

war (dort wurde mit wenigen offenen Items gearbei-

tet), so dass hier nur vollständige Daten aus der 

zweiten Welle von n = 159 Schülerinnen und Schü-

lern vorliegen. Die Reliabilität beträgt beim ersten 

Messzeitpunkt Cronbachs α = .50, beim zweiten 

Messzeitpunkt α = .56. Ab der zweiten Welle von 

Erhebungen wurde zudem mit einem Item nach der 

wahrgenommenen Relevanz von Alzheimer für die 

Gesellschaft gefragt (vierstufige Likert-Skala: „gar 

keine“, „geringe“, „mäßige“ oder „hohe“ Relevanz). 

Daneben wurde auf das Interesse der Schülerinnen 

und Schüler an medizinischen Aktivitäten fokus-

siert. Das Konstrukt des Interesses kann differenziert 

werden in situationales und individuelles Interesse  

 

(Hidi, 1990; Krapp & Prenzel, 2011). Während situ-

ationales Interesse eher kurzlebiges „Interessiert-

sein“ bezeichnet, beschreiben individuelle Interes-

sen eine stabile(re) Neigung, sich mit einer bestimm-

ten Aktivität längerfristig zu beschäftigen. Zur Mes-

sung solcher individueller Interessen im medizini-

schen Bereich wurde ein RISAEC+N-Fragebogen 

(Dierks, Höffler, Blankenburg, Peters & Parchmann, 

2016), basierend auf Hollands (1997) Berufseig-

nungsdiagnostik und korrespondierend zu der Klas-

sifikation der Aufgaben und Tätigkeitsbereiche in 

der Lernumgebung (s.o.) entwickelt. Dieser erfasst 

aus Gründen der Vergleichbarkeit medizinbezogene 

Tätigkeiten allgemein, nicht konkret auf die Morbus 

Alzheimer-Forschung bezogen, in sieben Subskalen: 

Interesse an Experimentier- und Messtätigkeiten 

(Realistic, R), an analytisch-forschenden Tätigkei-

ten (Investigative, I), an kreativ-künstlerischen Tä-

tigkeiten (Artistic, A), an Lehre (Social, S), an Füh-

rungs- und Managementtätigkeiten (Enterprising, 

E), an präzisen, sich wiederholenden Tätigkeiten 

(Conventional, C), sowie an kooperativem Aus-

tausch auf Augenhöhe (Networking, N), vgl. Tab. 

2). Die Reliabilitäten dieser neuen, fünfstufigen Li-

kert-Skalen bewegen sich in einem akzeptablen bis 

guten Rahmen (Tab. 2), wozu allerdings auf zwei 

Items verzichtet werden musste. 
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Tabelle 2: Reliabilitäten und Beispielitems für die Subskalen des Interesses an medizinischen Aktivitäten 

Skala 
Anzahl 

Items 
Beispielitem 

Reliabilität 

(Cronbachs Alpha) 

Bitte geben Sie für jede Aktivität an, wie sehr Sie diese interessiert bzw. interessieren würde (Antwortalterna-

tiven: „das interessiert mich gar nicht“; das interessiert mich eher nicht“; „da bin ich neutral“; „das inte-

ressiert mich eher“; „das interessiert mich sehr“): 

Realistic 3 Mit Laborgeräten oder Experimentiersets arbeiten .72 

Investigative 4 
Die Ursachen eines medizinischen Phänomens er-

forschen 
.78 

Artistic 4 Medizinische Präparate zeichnen .68 

Social 4 
Andere Menschen über medizinische Inhalte auf-

klären 
.79 

Enterprising 3 
Für das Ansehen der Medizin in der Öffentlichkeit 

auftreten 
.65 

Conventional 4 Medikamentenbestände sortieren und verwalten .76 

Networking 4 
Mit anderen eine medizinische Fragestellung dis-

kutieren 
.84 

 

Weiterhin wurde an allen drei Messzeitpunkten mit 

jeweils einem Item erhoben, inwieweit sich die Teil-

nehmenden einen naturwissenschaftlichen oder me-

dizinischen Beruf vorstellen könnten (vierstufige Li-

kert-Skalen: „nein“; „eher nein“; „eher ja“; „ja“). 

Außerdem interessierte uns, ob nach Meinung der 

Teilnehmenden Jugendliche allgemein die Möglich-

keit haben, sich ehrenamtlich im Bereich Alzheimer 

zu engagieren („nein“; „kaum“; „etwas“; „ja“) – und 

ob sie sich persönlich dies auch vorstellen könnten 

(„nein“; „vielleicht“; „ja“).  

Schließlich wurden, neben demographischen Anga-

ben und Fragen zur Bewertung des Projekttags, die 

Teilnahmegründe der Jugendlichen am Praxistag im 

Vorhinein abgefragt. Dazu dienten insgesamt 12 

Items (vierstufige Likert-Skala von „stimmt gar 

nicht“ bis „stimmt völlig“) auf den vier Subskalen 

„Teilnahme von Freunden“, „Intrinsisches Inte-

resse“, „Steigerung der Kompetenz“ und „Berufli-

ches Interesse“ mit guten bis sehr guten Reliabilitä-

ten (Tab. 3). 

 

 

Tabelle 3: Reliabilitäten und Beispielitems für die Subskalen der Teilnahmegründe am Praxistag 

Skala 
Anzahl 

Items 
Beispielitem 

Reliabilität 

(Cronbachs Alpha) 

Aus welchen Gründen möchten Sie am Praxistag teilnehmen? 

Teilnahme von 

Freunde 
2 Weil meine Freunde auch teilnehmen. .84 

Intrinsisches In-

teresse 
4 Weil ich das Thema interessant finde. .78 

Steigerung der 

Kompetenz 
3 

Weil ich noch mehr über das Thema erfahren 

möchte. 
.89 

Berufliches Inte-

resse 
3 

Weil ich so Einblicke in ein Berufsfeld erhalte, das 

mich interessiert. 
.90 
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5 Ergebnisse 

Da designbedingt nur vergleichsweise wenige Schü-

lerinnen und Schüler am Praxistag und somit auch 

am dritten Messzeitpunkt teilgenommen haben, er-

scheint eine gemeinsame Auswertung über alle drei 

Messzeitpunkte wenig zweckmäßig. Darum werden 

im Folgenden zunächst nur die Effekte des Projekt-

tags (Messzeitpunkt 1 versus Messzeitpunkt 2) be-

richtet, während auf die Effekte des Praxistags an-

schließend gesondert eingegangen wird. 

5.1 Effekte des Projekttags: Wissen, 

Relevanzeinschätzung und Interesse 

Die Jugendlichen der zweiten Welle wurden zu bei-

den Messzeitpunkten zu ihrem Wissen über die De-

menzform Alzheimer befragt. Zum Messzeitpunkt 1 

erreichten die Schülerinnen und Schüler im Mittel 

52,23% richtige Antworten (SD = 0,18), was sich 

nicht signifikant von der Ratewahrscheinlichkeit un-

terscheidet. Nach dem Projekttag steigerte sich die-

ser Wert auf 74,58% (SD = 0.16), was eine signifi-

kante Steigerung mit einer großen Effektstärke 

bedeutet (t (95) = 11.63, p < .001, d = 1.19; 

rM1_M2 = .40), wie das Ergebnis eines gepaarten t-

Tests ergab. 

Weiterhin wurde danach gefragt, welche Bedeutung 

die Teilnehmenden Alzheimer für die Gesellschaft  

 

 

 
beimessen, inwieweit sie der Meinung sind, sich be-

reits als Jugendliche im Bereich Alzheimer engagie-

ren zu können, und ob sie letzteres auch konkret tun-

würden. 

Die Ergebnisse zeigen, dass der Projekttag zwar die 

empfundene Bedeutung von Alzheimer signifikant 

gesteigert hat (M1 = 3.42 (SD1 = 0.92); 

M2 = 3.64 (SD2 = 0.50); t (91) = 4.09, p < .001, 

d = 0.43; rM1_M2 = .62) und ebenso die Engagement-

möglichkeiten von Jugendlichen mit einer extrem 

großen Effektstärke signifikant höher eingeschätzt 

werden (M1 = 1.51 (SD1 = 0.63); M2 = 3.80 

(SD2 = 0.45); t (182) = 27.57, p < .001, d = 2.60; 

rM1_M2 = .26). Der Projekttag hatte jedoch keinen 

Einfluss auf die konkrete eigene Bereitschaft 

(M1 = 0.49 (SD1 = 0.43); M2 = 0.48 (SD2 = 0.43); 

t (189) = 0.56, p = .575; rM1_M2 = .72). 

Das Interesse an medizinischen Aktivitäten wurde 

mit sieben Subskalen (s.o.) gemessen. Im Vergleich 

beider Messzeitpunkte gibt es auf den meisten Sub-

skalen keine signifikanten Unterschiede, lediglich 

auf den „social“- und „networking“-Skalen sind sig-

nifikante Zuwächse mit kleinen Effektstärken zu 

verzeichnen (social: t (215) = 2.07, p = .040, 

d = 0.10; rM1_M2 = .74; networking: t (215) = 2.14, 

p = .039, d = 0.11; rM1_M2 = .75). 

 

 

Abbildung 2: Interesse an medizinischen Aktivitäten auf der RIASEC+N-Skala. Dargestellt sind signifikante Un-

terschiede zwischen den beiden Messzeitpunkten vor und nach dem Projekttag (* = p < .05) 
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Auf ebendiesen beiden Subskalen sind auch die ein-

zigen Geschlechterunterschiede (im Sinne von 

Haupteffekten) zu beiden Messzeitpunkten zu fin-

den, wie mit zweifaktoriellen RM-ANOVAs nach-

gewiesen wurde: Teilnehmerinnen hatten jeweils ein 

höheres Interesse an medizinischen Aktivitäten, bei 

denen entweder der soziale (F (1, 212) = 6.08, 

p = .034, ηp
2 = .028; M1w = 3.53, SD1w = 0.93; 

M1m = 3.24, SD1m = 1.01; M2w = 3.63, SD2w = 0.88; 

M2m = 3.30, SD2m = 0.96) oder der vernetzende As-

pekt (F (1, 212) = 9.18, p = .027, ηp
2 = .023; 

M1w = 3.32, SD1w = 1.07; M1m = 2.98, SD1m = 1.07; 

M2w = 3.40, SD2w = 0.96; M2m = 3.13, SD2m = 1.00) 

im Vordergrund standen. Interaktionseffekte konn-

ten nicht nachgewiesen werden (F < 1). 

Bezüglich des Berufswunsches der teilnehmenden 

Jugendlichen („Könnten Sie sich einen Beruf im Be-

reich der Naturwissenschaften vorstellen?“ / „Könn-

ten Sie sich einen Beruf im Bereich der Medizin vor-

stellen?“) zeigten sich keine statistisch signifikanten 

Effekte des Projekttages hinsichtlich eines 

naturwissenschaftlichen (t (182) = 1.25, p = .214; 

rM1_M2 = .84), wohl aber hinsichtlich eines medizini-

schen Berufes (Abb. 3). Der Unterschied ist statis-

tisch signifikant (t (170) = 2.27, p = .024, d = 0.18; 

rM1_M2 = .84), allerdings mit einer nur kleinen          

Effektstärke. 

 

 

 

Abbildung 3: Interesse, einen naturwissenschaftlichen oder medizinischen Beruf zu ergreifen, im Vergleich vor 

und nach dem Projekttag (* = p < .05) 

 

Zur Erfassung der Gründe, ggf. freiwillig zu einem 

späteren Zeitpunkt an einem Praxistag teilzuneh-

men, wurden nach Abschluss des Projekttages wie 

oben beschrieben vier Subskalen eingesetzt. Die Er-

gebnisse sind in Abbildung 4 dargestellt. Auffallend 

sind auch hier die Geschlechterunterschiede (signi-

fikanter Haupteffekt): F (1, 90) = 4.64, p = .034, 

ηp
2 = .049): Schülerinnen hatten insbesondere ein 

deutlich höheres intrinsisches Interesse als Schüler 

und gaben signifikant häufiger die Steigerung der ei-

genen Kompetenz als potentiellen Teilnahmegrund 

an einem Praxistag an. 
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Abbildung 4: Potentielle Teilnahmegründe von Schülerinnen und Schülern am Praxistag nach Abschluss des Pro-

jekttages (MZP 2; ** = p < .01) 

 

 

5.2 Effekte des Praxistags 

Wie erwähnt nahmen designbedingt am freiwilligen 

Praxistag (und damit am dritten Messzeitpunkt) 

deutlich weniger Schülerinnen und Schüler teil. 

Dementsprechend liegen nur Daten von n = 55 Schü-

lerinnen und Schülern vor. Offenkundig und nach-

vollziehbarerweise stellte diese Gruppe bereits eine 

Positivauswahl dar, da diese bereits vor dem Praxis-

tag bereits ein überdurchschnittlich hohes Interesse, 

einen medizinischen (M = 3,07, SD = .95) oder na-

turwissenschaftlichen Beruf (M = 3.39, SD = .80) zu 

ergreifen, äußerten. Dementsprechend konnten 

keine über die des Projekttages hinausgehenden Ef-

fekte des Praxistags festgestellt werden: Mittel-

wertsvergleiche zwischen dem zweiten und dritten 

Messzeitpunkt ergaben keine signifikanten Unter-

schiede bezüglich des Berufswunsches 

(t (43) = 1.00, p = .32; rM1_M2 = .95 bzw. 

t (43) = .53, p = .60; rM1_M2 = .77). Hinsichtlich des 

RIASEC+N-Interesses ist das Ergebnis ähnlich, 

keine Änderung war signifikant, lediglich im Be-

reich des Interesses an medizinischen „conventio-

nal“ Tätigkeiten, also beispielsweise Tätigkeiten wie 

Medikamentenbestände zu sortieren und zu verwal-

ten, fiel das Interesse nach dem Praxistag signifikant 

ab t (44) = 2.99, p = .005, d = 0.89; rM1_M2 = .75). 

6 Diskussion und Schlussfolgerung 

6.1 Diskussion 

Insgesamt kann festgestellt werden, dass das Projekt 

„Du denkst Zukunft!“ einen Teil der angestrebten 

positiven Effekte erreicht. Analog zu anderen Stu-

dien für kurzzeitige Interventionen zeigte sich, dass 

es gelungen ist, das mittlere Wissen der Teilnehmen-

den zur Demenzform Alzheimer im Sinne gesteiger-

ter Gesundheitskompetenz mit einem großen Effekt 

zu steigern (vgl. Nationales MINT-Forum, 2018) – 

ganz im Sinne der Empfehlung des „Nationalen Ak-

tionsplans Gesundheitskompetenz“ (Schaeffer et al., 

2018), Gesundheitskompetenz in der Schule zu för-

dern, der auch den Zusammenhang höherer Gesund-

heitskompetenz mit günstigeren Ernährungs- und 

Bewegungsgewohnheiten betont (Schaeffer, Vogt, 

Berens, & Hurrelmann, 2017). 

Bezogen auf die differenzierte Analyse von Interes-

senausprägungen entlang der RIASEC+N-Dimensi-

onen zeigten sich die höchsten Werte sowie die 

größten Entwicklungen für die Bereiche Social und 

Networking; diese waren wiederum für Mädchen 

signifikant größer ausgeprägt. Während letzteres 
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analog insbesondere den sozialen Bereich in der Li-

teratur dokumentiert ist (Sjøberg & Schreiner, 

2010), könnten für die Wirkung der Lernumgebung 

zwei Hypothesen herangezogen werden: der medizi-

nische Kontext wird generell mit einem starken Fo-

kus auf soziale und gemeinschaftliche Prozesse as-

soziiert, und/oder der Projekttag hat diese Bereiche 

besonders hervorgehoben. Diese Frage kann auf Ba-

sis der vorhandenen Daten nicht beantwortet wer-

den. In einem Folgeprojekt im Rahmen des KiSOC 

werden daher sowohl vertiefende Materialanalysen 

als auch Interviews zu differenzierteren Vorstellun-

gen über medizinische Forschung und deren gesell-

schaftliche Relevanz erhoben. 

Die Evaluation unseres Projektes bestärkt aber die 

schon früher von Gräber (1992) und Blankenburg et 

al. (2016) aufgezeigte Bedeutung differenzierterer 

Analysen und Förderansätze, da neben den Fachthe-

men und Kontexten auch die jeweils adressierten 

Aktivitäten Interessen unterschiedlich ansprechen o-

der fördern können. Diese bieten somit ergänzende 

Differenzierungsansätze, die in dem hier untersuch-

ten Materialpaket bspw. über Expertengruppen be-

arbeitet werden können. Neben den gesellschaftsre-

levanten Bildungszielen im Sinne von socio-scienti-

fic issues wird damit auch eine differenzierte Berufs-

orientierung ermöglicht. 

Daneben wurde auch angestrebt, die Jugendlichen 

für die gesellschaftliche Bedeutung des Themas zu 

sensibilisieren und nach Möglichkeit auch die ei-

gene Bereitschaft zu erhöhen, sich selbst zu engagie-

ren. Wie ein teilnehmender Schüler sagte: 

Im Moment ist es uns wichtig, dass es uns selbst gut 

geht. Uns interessiert noch nicht, was in 20, 30, 40 

Jahren ist. Aber ich habe heute gelernt, dass ich eine 

Verantwortung trage, für mein eigenes Leben, für 

ein gesundes Älter werden, für meine Zukunft und 

die Gesellschaft, in der wir leben werden. Wir wer-

den wahrscheinlich über 90 Jahre alt werden und 

dann erwischt die Krankheit wahrscheinlich jeden 

dritten von uns. Wenn ich der Dritte bin, möchte ich 

nicht aus der Gesellschaft heraus purzeln oder erle-

ben, dass die Menschen Angst vor mir haben, weg-

schauen und mich ausgrenzen. Also müssen wir 

heute die Weichen dafür stellen, dass mir das ge-

lingt.  

Während das erste Ziel angesichts eines signifikant 

gestiegenen Bedeutsamkeitsempfindens von Alzhei-

mer gelungen ist, war das zweite Ziel möglicher-

weise überambitioniert: Die eigene Bereitschaft zu 

einem freiwilligen Engagement blieb unverändert. 

Allerdings stieg der Wunsch, einen medizinischen 

Beruf zu ergreifen, leicht aber signifikant an. Gerade 

weibliche Teilnehmerinnen steigerten durch die 

Teilnahme am Projekttag ihr Interesse an solchen 

medizinischen Aktivitäten (vgl. Sjøberg & Schrei-

ner, 2010), die insbesondere damit zusammenhin-

gen, anderen Wissen zu vermitteln oder sich mit an-

deren darüber auszutauschen. Mögliche Erklärungen 

hierfür könnten sein, dass während des Projekttags 

immer wieder Aufgaben bearbeitet werden, die auf-

zeigen, dass Aufklärung dazu beiträgt, Vorurteile 

gegenüber dementiell erkrankten Menschen abzu-

bauen und ein würdevolles Miteinander ermöglicht 

(vgl. Frei, Langer & Schmoecker, 2015). Auch wird 

betont, dass es einer interdisziplinären Forschung 

bedarf, um die Ursachen dieser neurodegenerativen 

Erkrankung zu erforschen. Überhaupt waren Schü-

lerinnen deutlich intrinsischer als Schüler für den 

Projekt- wie auch den Praxistag motiviert, was si-

cherlich den generellen Trend widerspiegelt, dass 

Mädchen und Frauen sich häufiger für soziale Be-

rufe und Tätigkeiten interessieren als Jungen und 

Männer (Steegh, Höffler, Keller & Parchmann, 

2019; UNESCO, 2017). Die sehr emotionale An-

sprache dürfte viele Mädchen angesprochen haben, 

die sich für medizinische Berufe interessieren, aber 

womöglich bisher die naturwissenschaftliche Karri-

ere noch nicht im Fokus hatten. Generell wird die 

Attraktivität von Gesundheits- und Medizinthemen 

gern für den naturwissenschaftlichen Unterricht ge-

nutzt (Zeyer & Odermatt, 2010). 

Dass keine Effekte des Praxistages über die des Pro-

jekttages hinaus festgestellt wurden, kann, wie be-

reits erwähnt, vermutlich auf die Positivauswahl be-

dingt durch die freiwillige Teilnahme und damit De-

ckeneffekte zurückgeführt werden. Ebenso konnte 

durch den Medizinkontext das Interesse an naturwis-

senschaftlichen Berufen nicht signifikant gesteigert 

werden. Da das Material dies auch nicht explizit 

adressiert hatte, sondern eher insgesamt aufs inter-

disziplinäre wissenschaftliche Arbeiten gezielt hatte, 

wird dazu derzeit ein Folgeprojekt im Rahmen eines 

Science Outreach Projekts zum SFB 1261 durchge-

führt, das die Verknüpfung von medizinischer, na-

tur- und ingenieurswissenschaftlicher Forschung ex-

plizit herausstellt und wiederum Wirkungen auf das 

Verständnis, Interesse und Bewertungsaspekte auf 

Seiten der Lernenden untersuchen wird. 
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6.2 Limitationen und Ausblick 

Zwar ist die Stichprobengröße insgesamt befriedi-

gend; was den Praxistag betrifft, so sind dessen Ef-

fekte allerdings leider aufgrund der kleinen Stich-

probe als Positivselektion zu betrachten. Ein solcher 

Tag in Forschungseinrichtungen ist naturgemäß nur 

mit deutlich kleineren Schülergruppen durchführbar, 

was dann aber wiederum die quantitative Auswer-

tung erschwert.  

Weiterführende Analysen, sowohl bezogen auf das 

Material als auch auf die genauere Interpretation von 

Aussagen der Lernenden, wurden in diesem Projekt 

nicht realisiert, so dass die Hypothesen zur Interpre-

tation der dargestellten Befunde weiterführende Stu-

dien erfordern, wie bereits initiiert. In zwei Folge-

projekten – im Kiel Science Outreach Campus 

(KiSOC) zum Thema Entzündungserkrankungen 

und -forschung (http://www.kisoc.de) sowie im SFB 

1261 zum Thema Sensorik (http://www.sfb1261.de) 

– wird ebenfalls ein medizinischer Kontext für die 

Erarbeitung von grundlegenden Konzepten aus der 

Medizin, Naturwissenschaft und den Ingenieurswis-

senschaften genutzt, aufbauend auf den Erfahrungen 

und Erkenntnissen aus dem hier beschriebenen „Du 

denkst Zukunft!“ – Ansatz.  

Das Projekt kann in jedem Falle als sinnvoller Bau-

stein zur Förderung der Gesundheitskompetenz, be-

zogen auf die Demenzform Morbus Alzheimer, an-

gesehen werden und kommt so der Forderung nach, 

die Gesundheitsbildung mehr in den Fokus des na-

turwissenschaftlichen Unterrichts zu stellen (Kesel-

man, Kaufman, Kramer & Patel, 2007; Zeyer & O-

dermatt, 2010). 
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